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men Moh-tHätigkeits-Bersin zu vermachen. 


TO fagte mir: 


Donnerſtag, den 1. Mai 1884. 


Nr. 203. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
78. Sitzung vom 30. April. 
Der Präfivent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 / Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Unterſtaatsſekretär Herfurth 
und mehrere Kommiſſarien. Später Miniſter von 


Puttkamer. 
Der erſte Gegenſtand iſt die zweite Berathung 


4 * des von den Abgg. Stiafmann und Zelle beantrag⸗rakteriſtren wolle. 
ten Geſetzentwurfs, betr. die Abänderung der Städte- geeignet, das Uebel in einer normalen Weiſe zu be- 


Ordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen vom 30. 
Mai 1853. 

Die verſtärkte Gemeinde ⸗Kommiſſion beantragt 

die Annahme des folgenden Geſetzentwurfs: 
Einziger Artikel: Zwiſchen die 88 21 und 
22 der Städteordnung für die ſechs öſtlichen Pro⸗ 
vinzen der preußiſchen Monarchie vom 30. Mai 
1853 (Geſetzramml. pro 1853, S. 261) teitt 

ein neuer $ 21a in folgender Faſſung: 
$ 21 a. Wenn wegen großer Ungleichheit dre 
Wählerzahl in den Wahlbezirken derſelben Abthri⸗ 
lung eine Aenderung von Gemeindebehörden be- 
ſchloſſen und Kiefer Beſchluß von der Aufſichtsbe⸗ 
hörde beſtätigt wird, oder wenn die Auſſichtebehörde 
aus demſelben Grunde eine ſolche Maßregel an⸗ 
ordnet, jo hat der Magiſtrat die neue Einthellung 
in Gemäßhelt des § 14 feſtzuſetzen und ſofort be- 
kannt zu machen, in welcher Ordnung die Ergän⸗ 
umen werden ſollen. 


er Referent Abg 


ſel (freik.) 


00 er 


fen 
habe allerdings früher bereits 


önne. Der Herr 
anerkannt, daß 


der Antrag ein, wenn auch nicht das letzte Mittel 1 
zur Beſeitigung der Schwierigkeiten abgebe, und daß Wohnung unter Umſtänden inne hat, welche auf die 


es nicht ausgeſchloſſen ſei, der ung dieſer Frage 
bei 25 F u Ar Eräbteorhnung 
näher zu treten. Ein dringende eilt, welchts 
es rechtfertigen könnte, die Städteordnung auf dem 
vorgeſchlagenen Wege zu ergänzen, könne die Staats 
regierung nicht anerkennen. Die Möglichkeit, die Feſt⸗ 
ſtellung zweckentſprechender Kommunalwahlbezirke her⸗ 
beizuführen, jet nach Maßgabe des § 79 der Städte⸗ 
ordnung vorhanden, und ſomit liege ein Bedürfniß 
7 ͤ K 


(Das Teſtament des Menſchenfeindes.) Aus 
Paris wird geſchrleben: Am 2. März 1883 ſtarb 
in Saint Mande der Doktor Vinzenz L., eln alter 
Arzt, der ſcit 1870 in tieffter Zurückgezogenheit und 
Abgeſchloſſenheit lebte. Als Erfinder der „eleftrifchen 
Ringe gegen Migräne und Rheumatismen“ genoß er 
eine Zeit lang cinen gewiſſen Ruf; aber er prakli⸗ 
zirte ſchon lange nicht mehr. Ja, es ſchien vielmehr, 
daß er in den letzten Jahren jeden Verkehr mit der 


Welt abgebrochen halte; er blieb faſt die ganze Zeit 


in feinem Zimmer eingeſchloſſen. Kaum ein- oder 

zweimal im Monate, während der Morgendämmerung, 

bemerkten ihn Einwohner von Saint Mands in der 

Richtung des Waldes. Als er geſtorben war, mel- 

deten ſich ſeine Verwandten, einige Kouſins, als ver- 

meintliche Erben an; fie machten aber verdußte Ge⸗ 

ſichter, als fe ſich nachſtehender Beſlimmungen des 
erſtorbenen gegenübergeſtellt fahen : 
Folgendes iſt mein Teſtament. 

In dem Augenblicke, da ich ts verfaſſe, glaube 

ich wohl, körperlich geſund zu fein; ich möchte aber 


Ich beſitze ein Kapital von 70,000 Francs. 
Wie viel Thränen, wie viel Lüge und Verrath würde 
ich wohl mit dieſem Gelde erkaufen haben können? 
Dieje 70,000 Francs dachte ich zuerſt dem allgemti⸗ 
Aber ich 
Wozu ? 

Die wahren Wohlihäter der Menſchheit find : 

der Krieg und die Cholera, 

„Und dann habe ich ja noch eine Schuld der 
ien abzutragen gegen meine theuere Gattin 

Celestine Melanie, welche, ich weiß nicht wo, wohnt. 


FE 


zum Erlaß eines Spezialgeſetzes nicht vor. Die 
Staatsregierung müſſe deshalb empfehlen, es bei der 
gegenwärtigen Beſtimmung der Städteordnung zu be⸗ 
laſſen. 

Abg. v. Minnigerode ((konſ.) erklärt ſich 
gegen den Kommiſſionsantrag, indem er zunächſt ans- 
führt, daß man dem Antrage Straßmann-Zelle das 
Motiv unterſchieben könne, als ob man mit demſel⸗ 
ben die Auflöſung der Berliner Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung als eine nicht nothwendige Maßregel cha- 
Der Antrag jet aber auch nicht 


jeitigen, da er z. B. für einige Zeit einem Theile 
der Wähler das Wahlrecht entzieye, und ein Be⸗ 
dürfniß liege für den Antrag nicht vor. Aus die⸗ 
ſen Gründen müßten er und ſeine Freunde bet ihrer 
ablehnenden Haltung dem Amtrage gegenüber ver⸗ 
harren. 

Abg. Straßmann widerlegt kurz die Aus- 
führungen des Vorrednere. Der Vorwurf, daß der 
Antrag einen Theil der Wählerſchaft ſeines Wahl⸗ 
rechts beraube — für kurze Zeit — ſel zutreffend, 
aber ganz daſſelbe trete ein, wenn eine Auflöſung der 
Stadtverordnetenverſammlung ſtattgefunden habe. Red⸗ 
ner beleuchtet dann kurz die Bedürfnißfrage, welche 
von der Kommiſſion bejaht worden, und empfiehlt die 
Annahme des Antrages derſelben. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und der Antrag 
der Kommiſſton mit allen gegen die Stimmen der 
Konſervativen angenommen. 

Es folgt die Berathung des vom Abg. Bachem 
ten Antrages auf Abänderung der Städteordnung 


geſte 


ir de heinproving vom 15. Mal 1856. | 1 


„In der Rheinprovinz iſt unter dem Wopnfipe 
behufs Ausübung des kommunalen Wahlrechts der 
jenige Dit zu verſtehen, in welchem Jemand eine 


Abſicht der dauernden Beibehaltung einer ſolchen 
ſchließen laſſen. 

Abg. Dr. Bierling beantragt, ſtatt der 
Worte „in der Rheinprovinz — zu verſtehen“ zu 
ſetzen: „Als Wohnſiß im Sinne der Slädteordnung 
der Rheinprovinz, der Gemeindeordnung für die Rhein ⸗ 
provinz von 1845 und des Geſetzes betr. die Ge⸗ 
meindeverfaffung in der Rheinprovinz von 1856, iſt 
derjenige Ort anzuſehen.“ 


e Wee 


Sie hat mir die größte Freude gemacht, welche 


ich fie zu meiner Untoerſalerbin. 

Indeſſen knüpfe ich an dieſes Legat eine aus⸗ 
drückliche Bedingung, und zwar, daß fie ih unmittel- 
bar nach der Verlaſſenſchafts Abhandlung wieder ver⸗ 
heirathe. 

So bin ich deſſen gewiß, daß wenigſtens ein 
Menſch meinen Tod bellagen wird. 

1 März 1882. 

Gezeichnet: Dr. Vinzenz L. 

Nachſchrift: Welcher ſich nicht vorzuwerfen hat, 
jemals das Leben eines ſeiner Patienten gerettet zu 
haben.“ pr 

Man kann ſich die Eattäuſchung der Erben vor⸗ 
ſtellen, als fie in dieſes Teſtament Einblick gewannen. 
Da vaſſelbe aber die Spuren einer beſonderen Bi⸗ 
zarterie bekundet, fochten fie die Gültigkeit des Schrift⸗ 
ſtückes an, indem fie behauptelen, der Erblaſſer wäre 
bei deſſen Abfaſſung nicht mehr zurechnungsfähig ge- 
weſen. Das Teſtament ſei daher als null und nichtig 
zu betrachten. Die zweite Kammer des Seine-Zivil⸗ 
gerichtes iſt ſoeben mit dieſem durch die originellen 
Auslaſſungen eines Menſchenfeindes heraufbeſchworenen 
Prozeſſe auf's angelegentlichfte beſchäftigt. 


der Kanzler des deutſchen Kalſerreiches neben jeinen 
laufenden weltumſchauenden Geſchäften noch immer ſo 
viel Zeit findet, ſeine Thellnahme den privaten An⸗ 
gelegenheiten ſelbſt der ärmften Angehörigen des Reiche 
zuzuwenden, bewelſt nachſtehende, dem „W. Frd.⸗Bl.“ 
als vollkommen authentiſch verbürgte Geſchichte: In 
Penzing bel Wien lebt eine arme Wittwe, die 
ſich ihren Lebensunterhalt lümmerlich als Bedienerin 
erwirbt. Deren Gatte, ein Weißgerbergehülfe, iſt im 
Jahre 1873 der Cholera erlegen. Da er aus Preu⸗ 
fen, und zwar aus der nächſten Nähe Magdeburgs, 


ihr Kind einen Heimathsſchein zu erhalten. 


Gegen die Stimmen der Linken wird der An⸗ 
trag des Abg. Dr. Bierling angenommen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Deſivitive Abſtimmung über die 
Jagdordnung, zweite Berathung der Kommunal Vor⸗ 
lage. 5 

Sqpluß 121 Uhr. 

Deutſchland. 

Berlin, 30. April. Bezüglich der Stellung⸗ 
nahme der Regierung der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika zu der Internationalen afrikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft und ihren Erwerbungen am Kongo ſind wir 
in die Lage verſetzt, die folgende Erklärung zu ver⸗ 
Öffentlichen, die der nordamerikaniſche Geſandte in 
Brüffel, Mr. Sandford, abgegeben hat. Das Akten ⸗ 
ſtück lautet: 

„Die internationale Geſellſchaft vom Kongo er⸗ 
klärt, daß ſie die in den Thälern des Kongo und des 
Niedi Qutlu gelegenen, ihr vertragsmäßig von den 
legitimen einheimiſchen Souveränen abgetretenen Ter 
ritorien zu freien Staaten erhoben hat; 

daß dieſe Staaten als Abzeichen eine blaue 
Fahne mit einem goldenen Stern in der Mitte an- 
genommen haben; 

daß die erwähnten Staaten beſchloſſen haben, 
die Produkte der Vertinigten Staaten von Nordame⸗ 
rika, welche in ihr Gebiet eingeführt werden oder das⸗ 
ſelbe paſſtren, um auf der längs den Stromſchnellen 
des Kongo erbauten Straße weiter trausportirt zu 
werden und auf dieſe Weije das äquatoriale Afrika 
der Zieiliſation und dem Handel zu erſchließen, mit 


nerlei Zoll 

den Bi 0 u der Vereinigten Staaten, 
welche ſich auf ihrem Gebiet niederlaſſen werden, das 
Recht, dort zu kaufen, zu verkaufen, Ländereien und 
Gebäude in Pacht zu nehmen, Geſchäfte zu errichten 
und Handel zu treiben, verbürgen unter der einzigen 
Bedingung, ſich den Geſetzen zu fügen. Sie ver- 
pflichten fi außerdem, niemals den Angehörigen ir- 
gend einer Nation Vorthelle und Privilegien zuzuge⸗ 
ſtehen, ohne dieſelden zu gleicher Zeit noch auf die 
Bürger der Vereinigten Siaaten von Nordamerika 
auszudehnen. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten ihrer⸗ 
jeite macht der Internationalen Geſellſchaft vom Kongo 
Mittheilung, daß ihr die vorſtehende Erklärung zu⸗ 
gegangen iſt, und befiehlt ihren Beamten zu Waſſer 
C ³·¹ ERST RTERESELTEREHTTTN 


gebürtig geweſen, wendete ſich die Wittwe, welche durch 


Die be⸗ 
treff nde Gemeinde in Preußen verweigerte jedoch die 
Ausſtellung eines Heimathsſcheines mit der Motivi- 
rung, daß der Verſtorbene bereits mehr als zwanzig 
ahre von der Heimath abweſend gewiſen ſei und da 
er ſich nie um ein Heimathsdokument beworben habe, 
ſein Heimathsrecht verwukt habe. Thatſächlich war 
durch dieſen Beſcheid die arme Wittwe ſammt ihrem 
Kind one jede Helmath. Iyie diesfälligen Bemühun⸗ 
gen bei der deutſchen Botſchaft in Wien, bei der Hel⸗ 
malhsbehörde ihres verſtorbenen Mannes, bet hieſigen 
Behörden, bei ihrer Heimathsbehörde in Böhmen führ⸗ 
ten zu keinem pofitiven Reſultate. Zehn Jahre nach 
dem Tode ihres Gat.en war die Wutwe noch immer 
ohne Heimath. Da kam ihr der gute Einfall, ſich 
mit Umgehung aller unteren Aemter und Behörden 
direkt — an den Fürſten Bismarck zu wenden. In 
einem langen Bitefe „auf“ den Fürſten Bismarck, 
wie ſich die Frau ihren Bekannten gegenüber aus⸗ 
drückte, schilderte fie dem deutſchen Reſchekanzler ihre 
Bedrangniß und bat um feine Hülfe. Kaum waren 
acht Tage nach der Abſendung des Brlefts verfloſſen, 
als die reſolute Frau auch ſchon eine Vorladung zur 


Reichskanzleramtes bereits Schritte gethan worden ſtien, 
um ihr eine Heimath zu verſchaffen. Vor einigen 
Tagen nun erhielt die Wiltwe durch dit hieſige deutſche 
Botſchaft von Seiten des Reglerungspräſidiums in 
Magdeburg die Beſtätigung ihres Heimathsrechtes in 
Preußen ſchwarz auf weiß in Form eines regelrechten 
Hetmathsſcheines; aus der einſtigen Böhmin war 
durch ein Wort Bismarcks eine rechtmäßige Preußin 
geworden und heute erzählt fie mit ſtolzer Genug ⸗ 
thuung und freudigen Gemüths jedem ihrer Be ⸗ 
kannten die Geſchichte, wie ihr durch einen Brief 


und zu Land, die Fahne der Internationalen Ge 
ſellſchaft vom Kongo als befreundetes Banner zu be- 
handeln.“ f 


Die „Prov.⸗Korr.“ bringt einen Artikel 
„Halbe und ganze Gegner des Sozialiſtengeſetzes ; 
es heißt in dem Artikel: 

Dieſes Geſetz umfaßte das Mindeſte deſſen, was 
nach Anſicht der verbündeten Regierungen nothwendig 
war, um den durch die Ereigniſſe des Jahres 1878 
klargelegten Gefahren zu begegnen und für die Er- 
haltung der beſtehenden Ordnung und des bürger⸗ 
lichen Friedens Sicherheit zu ſchaffen; zu dieſem Ge⸗ 
ſetze entſchloß ſich der Bundesrath erſt, nachdem eine 
weitergehende Vorlage abgelehnt worden war. Ab⸗ 
ſtriche von dem Sozialiſtengeſetze würden deſſen ohne⸗ 
hin beſchränkte Repreſſionskraft mindern, praktiſche 
Schwierigkeiten der bedenklichſten Art im Geſolge haben 
und gleichwohl an dem Ausnahme -Charakter dieſes 
Notbgejepes jo wenig zu ändern vermögen, daß die 
grundſatzlichen Gegner aller Ausnahmegeſetze auch im 
Falle des Zuſtandekommens dieſer Abſchwächungen bei 
ihrer Ablehnung verharren müßten. Damit hängt zu⸗ 
ſammen, daß die Windthorſt'ſchen Vorſchläge außer⸗ 
balb der Zentrumspartei und Zentrumspreſſe nirgends 
Anklang gefunden haben und daß die von der Kom⸗ 
miſſion beliebte Annahme einzelner Vorſchläge auf 
Abänderung des Sozialiſtengeſetzes ſchlechterdings keine 
Gewähr für eine Zuſtimmung zu dem Geſammtvor⸗ 
ſchlage darbletet ... Kann ein „Ausnahmegeſetz“ 
zur Zeit nicht entbehrt werden, ſo muß daſſelbe die 
nöthigen Handhaben für eine wirkſame Repreſſton der⸗ 
jenigen Ausnahmetrſcheinungen behalten, gegen welche 
«3 gerichtet if. Wer das nicht will, will die Sache 


überhaupt nicht und ſagt das am beſten gerade 5 


heraus. 


Um ſolchem Eingeſtändniß aus dem Wege zu 


gehen, haben gewiſſe Organt die Formel nachge⸗ 
ſprochen, nach welcher zwiſchen anarchiſtiſchen und ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Beſtrebungen unterſchieden und die 
eigentliche Repreſſion ausſchließlich oder doch weſent⸗ 
lich gegen die erſtere gerichtet werden müſſe. Mit der 
gemachten Unterſcheidung bat es ſeine Richtigkeit; 
wird denn aber dadurch, daß die deutſche Sozial⸗ 
demokratie die Beſtialltäten der Moſt und Genoſſen 
nicht mitmacht, die Kopenhagener Protokellerklärung 


vom 2. März 1883 aus der Welt geſchafft, in 


welcher die ſoztaldemokratiſche Partei ſich „eine revo⸗ 
lutionäre Partei“ nennt, die „revolutionäre Ziele ver⸗ 
folgt und über die Durchführung auf revolutlonärem 


„auf dem Fürſten Bismarck“ ihr Recht zu Theil gt« 


des „Deutſchen Heim“ durch folgende erbauliche Bei⸗ 
ſpiele. „Wenn der Deutſch⸗Amerikaner von einer 
Dame jagt, fe trage das Haar in langen Kerls auf 
dem Kopfe, jo meint er in langen „Locken“ (eurls). 
Er ändert nicht feine eigene Meinung, ſondern et 
tſchänſcht (io change) feinen „Melnd“ (he mind); 
er fragt nicht, „was iſt Dir paſſirt?“ ſondern „was 
iſt de Mätter (the matter) mit Dir?“ Der 
Deutjch-Amerifaner iſt nicht in der Eile, die Pferde⸗ 
bahn zu erreichen, er iſt vielmehr „in der Horry 
(hurry), die Car zu kätſchen (to eatch de car), 
Ich hörte einſt in Newyork, wie eine ſüddeutſche Frau 
einer andern, die nach dem Theater geben wollte, zu⸗ 
rief: „Thun Sie ſich gut endſchaue!“ (to enjoy 
ſich unterhalten). Ein alter Deutſch⸗Amerikaner, der 
ſchon über dreißig Jahre in Amerika gelebt hatte und 
dem das Gefühl, was eigentlich von dem, was er 
ſprach, engliſch und was deutſch ſei, vollſtändig ab⸗ 
handen gekommen war, gebrauchte nicht ſelten in einem 
Satz daſſelbe Wort einmal deutſch und einmal eng⸗ 


2 


ich von ihr erwarten konnte, nämlich mich eines ſchö- ihre Verhetrahung die Zuſtandigkeit in ihrer in der worden ſti. a 
g 15 Feu ille ton. nen Tag. e ſtehen zu laſſen und nie mehr wieder ein] Nahe von Reichenberg in Böhmen gelegenen Heimathe- — 2 
. 4 3 Lebenszeichen von ſich zu geben. gemeinde verloren hatte, an die Heimaths behörde ihres Wie die deutſche Sprache in Ame⸗ ba 
N Allerlei. In Anertennung diefer guten Handlung eruenne |Perftorbenen Gatten bet Magdeburg, um für ſich und etta verfälſcht wird, ſchlldert ein eullletonſt 


liſch. So erinnere ich mich, gelegentlich folgenden 5 


„Heute 


Satz aus ſeinem Munde gehört zu haben: 
habe ich für meinen „Dogk“ (dog = Hund) ein 


zicht darauf ſchwören, bel geſundem Verſtande zu ; 
fein. Soli’ Iaderlihe Brätenfonen übelafe cc an- — n . build — benen) And 
1 (Fürſt Bismarck und die Böhmin.) Daß Mittheilung gemacht wurde, daß ſeltens des deutſchen die Journaliſten machen dieſe Unart mit: in den 


deutſch-amerikaniſchen Blättern wimmelt es von 


I. a 
liſchen Brocken und engliſchen, wörtlich ins ae BR 


übertragenen Redewendungen. Das Stärkſte darin 
aber wird vom Publikum im Inſeratentheil gelelſtet. 
Da beißt es u. A.: „Erſter Klaſſe uprigt und 
square Pianos gegen cash oder Raten billig zu 
verkaufen.“ Das ſoll auf deutſch etwa heißen: 
gezeichnete aufrechte und tafelfürmige Pianos gegei 
baar x. Und das iſt ein deutſches Imferat in einer 
deutſchen Zeitung! 


1 
1 


* 


deren größter Theil, als man ſich im Stiche gelafjen 


r 


Wege keine Illuſionen hegt“. Iſt durch die Los⸗ 
ſagung von Moſt und Haſſelmann etwa der im Jahre 
1880 zu Woden gefaßte Partelbeſchluß, die gejel- 
ſchaftliche Umwälzung „mit allen“ (nicht blos den 
geſetzlichen) Mitteln anzuſtreben, zurückgenommen oder 
die Erklärung von 1881 widerrufen worden, nach 
welcher die Sozialdemokraten wühlen, um die Maſſen 
zu revolutioniren“. Und weiß die „Germania“ wirk⸗ 
lich nicht mehr, daß es das Organ der „Gemäßig⸗ 
ten“ geweſen iſt, welches am 25. Mai 1880 in 
nicht wiederzugebenden Ausdrücken Vernichtung des 
Chriſtenthums und Ausrottung des Gottesglaubens 
auf die ſozialdemokratiſche Partelfahne ſch. ieb? 

Die Erinnerung an dieſe Thatſachen genügt zu⸗ 
gleich zur Widerlegung des Vorgebens der „Freiſin⸗ 
nigen“, daß es ausreichen würde, an die Stelle des 
Sozialiſtengeſczes ein Geſetz gegen den Gebrauch von 
Sprengſtoffen zu ſetzen. Die Meinung, daß das 
allein Gefährliche an den anarchiſtiſch⸗ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Umtrieben unferer Tage der Gebrauch von Dy- 
namit fei, und daß geholfen werden könnte, wenn 
man die Anwendung dieſes Zerſtörungsmittels verhin⸗ 
derte, — dieſe Meinung zeugt von ſo vollendeter 
Verkennung der Zeit, ihrer Zeichen und Gefahren, 
daß eine Widerlegung derſelben nicht erſt der Mühe 
verlohnt. Nicht darauf allein kommt es an, die ge- 
meingefährlichſten und verderblichſten Ausbrüche des 
Revolutionsgeiſtes zu verhindern, ſondern darauf, der 
ſpſtematiſchen Propaganda für Ideen entgegenzutreten, 
welche ſchließlich zu Dynamitattentaten und Meuchel⸗ 
morden führen. 

— Die „Dresdner Nachrichten“ bezwiifeln die 
Richtigkeit der Angaben über ein bei Enthüllung des 
Niederwald⸗Denkmals beabſichtigtts Attentat. Wie der 
Redakteur der „Dresd. Nachr., Dr. Bierey, ſelbſt 
geichen hat, wurden nicht Drainröhren gelegt, viel- 
mehr ließ der Architekt Weißbach auf der Oberfläche 
des aufgewtichten Lehmbodens kleine Rinnen ziehen, 
um dem Regenwaſſer Abzug nach den Weinbergen zu 
verſchaffen. Das Kaiſerzelt war frei an die Berg⸗ 
lehne angebaut und klebte daran wie ein Vogelneſt. 
Drainröhren führten unter dieſes Kaiſerzelt nicht, 
ebenſo wenig wäre es möglich geweſen, unter das 
Fundament der „Germania“, das aus hartem Fels 
beſteht, Drainröhren unbemerlt anzubringen. Das 
Gerücht von einem beabſichtigten Attentat mag, wie 
das genannte Blatt weiter mittheilt, ſeinen Urſprung 
darin haben, daß am zweiten Tage nach der Ent- 
bülung des Denkmals auf dem Feſtplatze bei Rüdes⸗ 
heim cine Exploſton ſtattfand, welche ein entlaſſener 
Kellner dadurch veranlaßte, daß er das Flaſchenlager 
ſeines früheren Prinzipals aus Rache mittelſt irgend 
eines Sprengſtoffes, man vermuthete Dynamit, in die 
Luft ſprengte. Einige 100 Flaſchen Rüdesheimer 
haben den Hals gebrochen, doch weiter wurde kein 
Schaden verurſacht. Die Verantwortlichkeit für dieſe 
Darſtellung überlaſſen wir den „Dresd. Nachrichten“. 

— Die von England geplante Konferenz be⸗ 
hufs Abänderung des egyptiſchen Liquidationsgeſetzes 
kann, wenn nicht alle Anzeichen trügen, als geſcheitert 
gelten. Sammtliche Mächte mit alleiniger Ausnahme 
Frankreichs haben zwar laut einer Mittheilung der 
„Daily News“ ihre Zuſtimmung erklärt; es kann 
jedoch kaum noch einem Zweifel unterliegen, daß 
Frankreich, falls es nicht den Vorſchlag pure ablehnt, 
ſeine Zuſtimmung von Bedingungen abhängig machen 
würde, deren Erfüllung höchſt unwahrſcheinlich iſt. 
Während England die Konferenz lediglich auf das 
finanzielle Gebiet eingeſchränkt wiſſen will, würde ſich 
die Regierung Jules Grevy's im ſchroffſten Gegenſatz 
zu der geſammten öffentlichen Meinung Frankreichs 
befinden, falls ſie nicht darauf beſtehen ſollte, in ir⸗ 
gend welcher Form die Wiederherſtellung des franzö⸗ 
ſiſchen Einfluſſes in Egypten zu fordern. Dieſe von 
der geſammten Regierungspreſſe vertheidigte Loſung: 
„Jetzt oder nie!“ fleht jedoch in direktem Wider⸗ 
ſpruche mit dem Programm der Konferenz ſelbſt, daß 
logiſcher Weiſe eine Ablehnung des engliſchen Vor- 
ſchlages geboten erſcheint. Es entſteht nur die Frage, 
ob das Kabinet Jules Ferry inſofern dem Drängen 
der öffentlichen Meinung nachgeben wird, daß es trotz 
des klar ausgeſprochenen Programms den Verſuch 
macht, eine Abänderung deſſelben herbeizuführen; ein 
Verſuch, der jedoch bei dem Widerſtande Englands 
völlig ausſichtslos iſt. Von dem Korreſpondenten det 
„Nat.-⸗Zig.“ wird gemeldet: 
b Paris, 29. April. Jules Feri konſerirte 
heute Morgen längere Zeit mit den Botſchaftern de 
Courcel und Waddington. Man glaubt, daß Frank- 
reich die Konferenz nicht beſchicken werde, falls nicht 
England zuvor bündige Garantien bezüglich der ihm 
zugeſchriebenen Abſichten, das Protektorat über Egyp⸗ 
ten oder die Annerion dieſes Landes durchzuführen, 
geben ſollte. 

— Die engliſche Politik bezüglich Egyptens 
komut zu ſeliſamen Ergebniſſen. Ehe die Regierung 
den General Gordon zu Rathe zog, trat ein Theil 
der ihr nahe ſtebenden Preſſe dafür ein, daß man 
die Beamten und Garniſonen im Sudan ihrem Schick⸗ 
ſal überlaſſen ſolle, und es für die befte Erledigung 
der Sudanfrage erklärte, wenn dieſelben alle mög⸗ 
lichſt raſch von den Auſſtändiſchen geſpicßt würden, 
je daß die egyptiſche Herrſchaft über den Sudan wie 
„mit einem blutigen Schwamme“ weggewiſcht ware. 
Es folgte ſodann das mit dieſer Politik allerdings 
nicht übertinſtimmende Gordon'ſche Experiment; nach- 
dem nun letzteres mißglückt iſt, laſſen ſich „Daily 
News“ durch den Verrath der Garniſon von Berber, | 


ſah, zum Feinde überging, zu cinem förmlichen Hym⸗ 
nus auf die Klugheit dieſes Entſchluſſes begelſtern, 
deſſen Nachahmung fie den übrigen Garniſonen mit 
Ausnahme allerdings der Beſetzung von Khartum — 
warm empfiehlt. Der ſeltſame Artikel ſchließt: 
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Beſte, was es gethan haben konnte. 
gierung ſeſtſteht und es ablehnt, den Spielraum ibrer 
Verpflichtungen zu erweitern, wird die geſunde Ver⸗ 
nunft des Landes ſich um fie ſchaaren. Früher oder 
ſpäter werden Engländer von Durchſchnitts⸗Intelligenz 
die Thorhelt dieſes Geſchreis nach einem Feldzuge in 
einem wenig bekannten Himmelsſtriche und für un- 
klare Zwecke einſehen. Wenn General Gordon die 
übrigen Garniſonen nicht durch friedliche Mittel ret⸗ 
ten kann, müſſen fie für ſich ſelber ſorgen. Es iſt 
keine Urſache für die Annahme vorhanden, daß ſie 
ermangeln werden, ſich mit ihrem Angreifern zu ver⸗ 
gleichen. Ihre Gefahr liegt eher in übelberathenen 
Entſatzverſuchen. Das Loos von Tokar und Ber- 
ber iſt begehrenswerther als das Schickſal Sinkats.“ 

Da „Daily News“ ein der Regierung nahe⸗ 
ſtehendes Blatt und gegründete Urſache vorhanden iſt, 
den vorſtehenden Artikel als inſptrirt zu betrachten, 
wird man nicht fehlgreifen mit der Auffaſſung, daß 
die Betrachtungen der „Daily News“ die künftige 
Politik der Regierung in Bezug auf den Sudan wie⸗ 
dergeben. Es läßt ſich freilich nicht abſehen, warum 
gerade die Garniſon von Khartum ſich der von Lon⸗ 
don her empfohlenen Klugheit verſchließen ſollte. Die 
Sudaneſen würden ſie, wenn ſie den Kopf Gordon's 
mitbrächten, gewiß mit offenen Armen aufnehmen und 
„Daily News“ müßten einen ſolchen Entſchluß der 
Garniſon Khartums konſequenterweiſe für ſehr klug, 
zweckmäßig und eben damit für ganz korrekt erklären. 

Aus Kairo wird demſelben Blatte gemeldet, ein 
Telegramm aus Aſſuan konſtatire die Ankunft zuver⸗ 
läſſiger Boten, welche verſicherten, daß Oeman Digma 
Aſſuan ſofort anzugreifen beabſichtige. Dieſe Nach⸗ 
richt hat keinen Sinn; wahrſcheinlich iſt ſtatt Aſſuan 
Suakin zu leſen; jedenfalls ſteht Oeman Digma weit 
von Aſſuan entfernt. 


Ausland. 


London, 28. April. Mit der vor einigen Wo⸗ 
chen in Birkenhead erfolgten Verhaftung John Daly's, 
in deſſen Beflge drei Exploſionsgeſchoſſe gefunden wur⸗ 
den, hat die Polizei, wie es ſich nunmehr herausftellt, 
einen glücklichen Griff in die Netze der Verſchwörung 
gethan, weiche den iriſchen Wirren jrit den letzten 
zwei Jahrzehnten zu Grunde liegt. In Daly und 
anſcheinend in noch höhtrem Grade in feinem in 
Birmingham verhafteten Hauswirthe J. F. Egan iſt 
man ohne Zweifel zweier hervorragender Führer der 
feniſchen Verſchwörung habhaft geworden, die ſeit Jah⸗ 
ren in dem Geheim bunde der „iriſchen republikaniſchen 
Bru erſchaft“ eine hervorragende Rolle gejpielt haben. 
Bet der am Sonnabend vor dem Poltzeigerichte in 
Birmingham weitergeführten Vorunterſuchung erſchien 
Mr. Poland als Anwalt der Krone und theilte mit, 
daß gegen Egan und Daly, der am ſelben Tage vor 
dem Polizeigerichte in Liverpool ſtand, die Anklage 
wegen Hochverraths erhoben werden würde. Die Bo- 
lizet hat nämlich in dem Hausgarten Egans unte 
Wurzeln einer Ulme eine 0 
mit Dokumenten der gravlr 
und die Beweisſtücke enthält, daß Egan jeit fich 
Jahren das Amt eines der Direktoren der fenlſchen 
Verſchwörung in England bekleidete. Unter dieſen Do- 
kumenten befinden ſich u. A. auch die gedruckte Ver⸗ 
faffung der am 18. Auguſt 1869 gegründeten iri⸗ 
ſchen republikaniſchen Geſellſchaft, in welcher Irland 
als Republik erklärt und ein Direktorium von 11 
Mitgliedern eingeſetzt wird, welchem auch die Anwer⸗ 
bung von „Soldaten“ und Mitgliedern der irijchen 
republilaniſchen Bruderſchaft zur Pflicht gemacht wird. 
Vom Jahie 1872 angefangen war Egan, wie dies 
aus vielen von ihm geſchriebenen und an ihn gerich- 
teten Briefen hervorgeht, der Vorſtand der feniſchen 
Verſchwörung im Süden Englands. An ihn wurden 
die Beiträge der Mitglieder zum Waffenankauf und 
zum „Kriegsfond gegen England eingeſandt und Be⸗ 
richte über die gepflogenen Verſammlungen eingeliefert, 
die er an die Zentrale in London gelangen ließ, von 
wo aus er wieder ſeine Weiſungen erhielt und mit 
der Führung von Disziplinar-Unterſuchungen betraut 
wurde. Die ganzen Schriftſtücke gewähren einen äußerſt 
intereſſanten und für die Polizei lehrreichen Einblick in 
die QOrganiſation der feniſchen Geſellſchaft, der noch 
ſeine Früchte tragen dürfte. In dem Schlafzimmer 
Daly's fand ſich ein Ausweis über die von 1879 
bis 1881 erhaltenen Schußwaffen, zumelſt Revolver 
und Hinterlader, deren Zahl mit 8297 angegeben 
wird. Egan, welcher anfänglich ſehr gefaßt war, ver⸗ 
farkte ſich, als er hörte, daß fein Archiv aufgefunden 
worden ſei, und legte während der ganzen Rede Mr. 
Polands eine nervöſe Unruhe an den Tag. Er nahm 
in Birmingham eine angeſehene kaufmänniſche Ber- 
trauene ſtellung ein und Niemand hegte gegen ihn den 
Verdacht, daß er dem Bunde der Fenier angehöre. 
Egan wurde für weitere acht Tage zurüdgeftellt ; das⸗ 
ſelbe giſchah mit Daly in Liverpool, der nach Bir- 
mingham überführt werden wird, um mit Egon kou⸗ 


den 


F 
Wenn die Re- und dürfte eine Anklage ſehr ernſthafter Natur gegen tion zu entehren. Was ſollte wohl aus den Regen⸗ 


Mr. O' Kelly erhoben werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. Mai. In der geſtrigen öffent⸗ 
lichen Sitzung der Stadtverordneten zu 
Grabow war nur ein Punkt der Tagesordnung 
von Intereſſe, welcher das Schulweſen betraf. Die 
Grabower Stadtſchule wird jetzt von 1551 Kindern 
beſucht und iſt derart überfüllt, daß bis Michaelis 3 
neue Klaſſen eingerichtet werden müſſen. Das alte 
Schulhaus bietet nicht mehr den geringſten Raum, 
geeignete Miethsräume ſind nicht zu beſchaffen und iſt 
daher die Schulveputation der Frage wegen Neubaues 
eines Schulhauſes näher getreten. Es ſoll in der 
Langenſtraße ein Neubau für 12 Klaſſen und eine 
Schuldiener-Wohnung errichtet werden, welche im April 
nächſten Jahres der Benutzung übergeben werden kann. 
j Die Koſten find auf ca. 50,000 Mark veranſchlagt 
worden und ſollen durch ein Amortiſations-Darlehn 
bei der Pomm. Prov.⸗Hülfekaſſe zu 4 pCt. Zinſen 
und 1 pCt. Amortiſation bei einer Amortiſatlonszeit 
von 41 Jahren gedeckt werden. Gleichzeitig ſoll der 
auf 3500 M. zu veranſchlagende Patronatszuſchuß 
beim Staate nachgeſucht werden. Nach dieſem Vor- 
ſchlag beſchließt auch die Verſammlung. Weiter wird 
die Anſtellung eines 18. Lehrers mit einem Gehalt 
von 900 Mark vom 1. Oktober d. J. ab beſchloſſen, 
falls fi bis dahin die Nothwendigkeit einer Neuan- 
ſtellung herausgeſtellt haben ſollte. Gleichzeitig war 
der Antrag geſtellt, für die Extraſtunden, welche wö⸗ 
chentlich auf 12 Stunden veranſchlagt find, eine Re⸗ 
muncration von 75 Pf. pro Stunde zu zahlen. 
Hierbei kam zur Sprache, daß die Lehrer theilweiſe 
nicht wöchentlich 30 Stunden abhalten, wozu ſie nach 
den Vokationsbedingungen verpflichtet find und daß fie 
durch Uebernahme von Privatſtunden die Inttreſſen 
der Stadtſchule ſchädigen. Der Antrag wurde des⸗ 
halb abgelehnt und beſchloſſen, vorher durch die Schul⸗ 
deputation feſtſtellen zu laſſen, a. wie viel Stunden 
jeder Lehrer giebt, b. ob eine Bevorzugung einzelner 
Lehrer ſtattfindet und e. wie viel Stunden zur Ver⸗ 
gütigung übrig bleivon. — In geheimer Sitzung ſtand 
u. A. die Wahl eines beſoldeten Beigeordneten auf 
der Tagesordnung. Es hatten ſich zu der Stelle 50 
Bewerber gemeldet, von denen 7 zur engeren Wahl 
kamen. Hiervon wurde der ſeit Jahren beim Ma- 
giſtrat in Grabow thätige Magiſtrats⸗Aſſeſſor H. 
Schmidt gewählt. — In der im Monat März ab- 
gehaltenen geheimen Sitzung ſind bereits die Herren 
Lamprecht und Seydel, deren Wahlperiode 
abgelaufen war, für die Zeit vom 1. Juli 1884 
bis dahin 1890 als unbeſoldete Stadträthe wieder. 
gewählt. 

— Der vorgeſtern durch einen Sturz von dem 
Neubau Roſengarten 72 verunglückte Maurer heißt 
nicht, wie mir mitgetheilt, Karl Schmidt, 
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narkt v der IH „ zw \ 
kamen ihnen entgegen und bei dem ſchmalen Trottoir 
mögen ſie ſich wohl beim Paſſiren gegenſeitig etwas 
berührt haben. Die Offiziere hüngten den Beamten 
fofor: den Ehrentitel „Flegel“ an, worauf elner der 
Letzteren ſofort in echt pommerſcher Weiſe Antwort 
ertheilte. Die Offiziere zogen ihre Säbel, ſchlugen 
auf ihre Gegner ein und verletzten auch den einen 
durch zwei Hiebe am Kopf; dieſe aber wehrten den 
Angriff in ſo thatkräftiger Weiſe ab, daß erſt der 
eine, ſpäter auch der zweite Oſſizier unter Zurück- 
laſſung der Mützen das Weite ſuchte. Dieſe nächt⸗ 
liche Affatre dürfte wohl noch eine Unterſuchung nach 
ſich ziehen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Dre iſte Briefmarken- Sammler.) 
Der „Magdeburger Zeitung“ iſt ein aus Perſien 
hierher geſandter Brief unterbreitet worden, aus dem 
ſie folgende bemerkenswerthe Stelle, welche ſich auf 
die kaum glaubliche Zudringlichkelt jugendlicher Brief⸗ 
markenſammler bezieht, zun Warnung heraushebt: 

„An den Regenten (König) gehen ſeit einiger 
Zeit Briefe ein aus der Gegend von Blanken⸗ 
burg am Harz, in welchem die Abſender den Re- 
genten um Briefmarken der hieſigen 
Poſt bitten. Nach der Schriſt und dem In⸗ 
halte zu urtheilen, find dieſe Briefe von Schülern der 
mittleren und höheren Schulen geſchrieben. — Lleber 
Vater! Du haft keine Idee davon, wie dies Thun 
hier das Anſehen jedes Deutſchen herabwürdigt und 
wie es den Verkehr derſelben erſchwert und ſogar de⸗ 
ren Lebensſtellung aufs Aeußerſte gefährdet. Die An- 
gehörigen aller anderen Nationen ſehen mit Gering 
ſchäßzung auf uns und der Regent äußerte ſich da⸗ 
hin, daß er davon überzeugt iſt, daß es keinen ein⸗ 
zigen Bewohner Aſiens giebt, welcher den Kaiſer von 


frontirt zu werden. Daly beklagte ſich darüber, daß Deutſchland um eine Briefmarke anbetteln würde. — 
ihm Fiſſeln angelegt ſeirn, und verlangte Abhülſe;] Da ich dieſe nur deutſch geſchriebenen Brleſe für den 
der Richter erklärte jedoch, dies müſſe dem Ermiſſen Regenten volftändig überſezen muß, jo könnte ich 


der Pollzel anheimgeſtellt bleiben. 
Richter Denman, welcher das Todesur⸗ 


thell über O'Donnell, den Mörder Carey's, ausge- wir Deutſchen hier halten jedoch jeden ſolchen Brief flellung der Felder. 


ſprochen, wurde neuerdings von den Feniern in einer 
ſo bedenklichen Weiſe bedroht, daß die Polizei es ge⸗ 


rathen fand, die größten Vorſichts⸗Maßregeln zu jei- ſagt, für alle Deutſchen im Auslande ſchädigend und Eiſe zeigten 


nem Schutze zu treffen. Der Gerichtsſaal, wo Rich⸗ 


ter Denman tagt, iſt von Poliziſten beſetzt, und alle 


Eintretenden, die keine amtliche Stellung einnehmen, 
werden einer Unterſuchung unterworfen, um die Ge⸗ 


wißheit zu haben, daß keine Morbwaffen eingeſchmug⸗ 
ler, und etliche Schulungen und Backſiſche mögen fährt fort, 
dann danach begierig geworden ſein. Das Verfahren 


werden. 
Das iriſche Parlamentsmitglied 
Mr. O' Kelly, der, wie wir vor einigen Tagen 


gelt 


„Khartum birgt unſeren Agenten, für deſſen meldeten, die Rückreiſe aus Dongola antrat, wurde 
Leben wir, innerhalb der Grenzen praktiſcher Mög- in Egypten verhaftet. Man fand bei ihm Dokumente 


lichteit, verantwortlich find, aber es iſt auch ohne uns 
ſicher. Berber iſt zum Feinde übergegangen — das 


. . 


ſehr gravirender Art, u. A. auch, wie der „Dublin 
Expreß“ meldet, Briefe von Franzoſen an den Mahdi 


die Namen der Schreiber nennen und fo öffenllich 
bioßſtellen. Ich will das für jetzt noch unterlaſſen; 


eines Deutſchen für unauslöſchlich herabwürdigend für 
den Schreiber wie für den Abſender, und, wie ge⸗ 


entehrend anderen Völkern gegenüber. Vielleicht haſt 
Du ſelber, lieber Vater, bei einer Harzreiſe unwiſſent⸗ 
lich Veranlaſſung zu ſolchem Thnn gegeben durch 
freundliche und uneigennüßige Verabfolgung bhieſiger 
Briefmarken meiner Sendungen an einzelne Samm- 


derjelben iſt um fo tadelnswerther, als alle Arten von 
Briefmarken im Handel und Verkehr ohne weſentliche 
Schwierigkeiten zu erlangen ſind, und wer eine Art 
derſelben nicht erhalten kann, hat Verzicht zu lelſten 
oder zu warten, aber nicht ſich ſelbſt und jeine Na- 


werden wollte und ſollte. 


ſondern]! 


telarreft, wel 
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ten dis Erdballes werden, wenn jeder der 150 Mil⸗ 
lionen Schuljungen und Backfiſche von jedem Regen 
ten mit Briefmarken in Antwortbriefen ausgeſtattet 
Wir hier find der Mer 
nung, daß jeder Vater, jede Mutter oder jeder Vor⸗ 
mund jegliche ſo unwürdig begehrte Marke als eine 
Entehrung der Familie ohne Gnade ins Feuer werfen 
und dem lieben Kinde mit angemeſſener Belehrung 
dazu wohlgezählte Fünfzehn aufs Erziehungefleiſch ge⸗ 
ben ſollte.“ 
— (Ein zweiter Kapitän Webb.) Das Schick⸗ 
ſal dieſes unglücklichen Schwimmers ſcheint einen ge⸗ 
wiſſen „Profeſſor“ Bibbero in England nicht ab- 
ſchrecken zu wollen, denn derſelbe bereitet ſich, wie 
aus Newyork geſchrieben wird, vor, im Sommer die 
Stromſchnellen des Niagara zu durchſchwimmen. Es 
dürfte wohl ſelten vorkommen, daß Jemand, der 
Selbſtmord begehen will, ſo lange Vorbereitungen 


trifft. . 

— (Das Blutbad in der Kaſerne zu Neapel.) 
Wie aus Rom berichtet wird, verurtheilte der Kriegs · 
miniſter die wachhabenden Offiziere jener neapolitani⸗ 
ſchen Kaſerne, worin ein Soldat aus Rache ein 
Blutbad unter ſeinen Kameraden anrichtete, zu halb⸗ 
jähriger Feſtungshaft und degradirte alle Unteroffiziere 
der beiden Kompagnien. (Angeſichts der Schand⸗ 
wirthſchaft, welche in der betreffenden Kaſerne geherrſcht 
baben muß, eine ſehr wohlverdiente Strafe) Der 
Soldat und Miſſethäter Misdea zu Neapel befindet 
ſich noch immer im Caſtel dell' Oro. Er trägt große 
Gemüthsruhe zur Schau und befleißigt ſich einer gro⸗ 
ßen Ergebenheit gegen die Polizeibeamten, die mit ſei⸗ 
ner Bewachung betraut ſind. Uebrigens ſchläft er die 
meiste Zeit. Wenn man ihn über die Gründe jeiner 
blutigen That befragt, giebt er an, daß er für die 
ſchlechte Behandlung von Seiten der Korporale habe 
Rache nehmen wollen. Außerdem habe man in ſei⸗ 
ner Kompagnie immer die Kalabreſen verhöhnt, und 
er habe einmal zeigen wollen, weß ein Kalabreſe fü- 
hig ſei. Auf die Frage, weshalb er ſich nicht bei den 
Vorgeſetzten beklagt habe, erwidert er, die Kalabreſen 
pflegen nicht Klage zu führen, ſondern Andere zum 
Klagen zu zwingen. Bezüglich ſeiner Opfer läßt er 
nicht das geringfte Bedauern merken. Todt ſei todt, 
ſagte er, und man müſſe die Todten immer ruhen 
laſſen. af 

— (indermund.) „Aber Kinder, ſpielt doch 
ordentlich und habt nicht immer Streit!“ — „Wir 
haben ja gar keinen Streit, Mama, wir ſpielen ja 
blos Papa und Mama!“ 

— Gus der Schule.) Lehrer: „Wie lange 
waren Adam und Eva im Paradies? — Nun, bis 
— bis — — Schüler: „Bis die Aepfel reif 


— (Der Tapfere.) Hauptmann 5 
eines Soldaten zeigend): „Pop tauſend! Wie kommt 
er an das Loch?“ — Soldat: Da iſt ne Chaſſe I 
potkugel dorch gegangen.“ — H.: „Und er lebt 1 
noch?“ — S. 1 „ , bert Hauptmann, am 18. 
war's Sie ge und kaum hatte ich meinen Rock 
an en Boom gehängt — pautz — kam ſo 'ne Ku⸗ 
gel geflogen und ſchlug durch den Rock.“ 

— Ein in Milwaukee erſcheinendes Blatt bringt 
folgende originelle Notiz: „Eine junge 
Dame von Oewego verlor, während fie in den Kon⸗ 
zertſaal trat, eine Augenbraue. Der junge Mann, 
der fie begleitete, erblickte letztere am Boden und fiel 
in Ohnmacht — er glaubte nämlich, das Ding, das 
auf dem Teppich lag, ſei ſein Schnurrbart.“ 5 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 30. April. J. k. k. Hoheiten der 
Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin, ſowie J. k. 
Hoheiten der Prinz Heinrich, die Erbprinzeſſin von 
Meiningen und die Prinzeſſin Viktoria fin heute 
Vormittag nach Heidelberg gereiſt, um der Kalſerin 
von Oeſterreich einen Beſuch abzuſtatten. Die Rüd- 
kehr von dort erfolgt heute Nachmittag. 

Wien, 30. April. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht das kalſerliche Handſchreiben vom 27. d., 
welches den König von Rumänien zum Ritter des 
Ordens vom Goldenen Viieße ernennt. 

Petersburg, 30. April. In dem Gouvernre⸗ 
ment Kaſan, welches nach einigen Nachrichten von ,- 
einer förmlichen Hungersnoth heimgeſucht iſt, iſt der 
Landſchaft in Rückſicht auf die vorjährige Mißernte 
auf ihr Anſuchen eine Unterflügung von 377,000 
Rubel überwieſen worden; außerdem ſind der don der 
Mißernte betroffenen Bevölkerung einige Privileglen 
in Bezug auf die Zahlung der Steuern und das 
Reiſen zum Auſſuchen von Arbeit eingeräumt worden. 
Nach den dem Miniſterlum des Innern zugegangenen 
Berichten genügen die gegenwärtig der Landſchaft ur 
Verfügung ftehenden Mittel für die nothwendigſten Be... 
dürfniſſe zur Verpflegung der Bevölkerung und Be⸗ | 


Wie aus Kıonfladt gemeldet wird, waren bei * f 
Kraßnaſo Gorka zwel Dampfer ſichtbar. In den 
ſich bel Kronſtadt überall große offene 
Stellen, fo daß die Eröffnung der Schifffahrt bald 4 


erwartet werden kann. | 
Moskau, 30. April, Auf die neue Anleihe 
gezeichnet. 4 2 


nd hier 5 Millionen Pfund 
i ab 5 Die miniſteriele Preſſe 


# 


rid, 29. April. 
die Eiſenbahnkataſtrophe bei Badajoz einem 
revolutionären Komplott zuzuſchreiben. In Kadir, 
Kordova und Barcelona ſind mehrere Zivil- und Mi⸗ 
litärperſonen verhaftet worden. 

Ama, 29. April. Die Regierung des Praſi⸗ 
denten Igleſtas iſt von England, Spanien, Italten 
und Holland anerkannt worden. 5 


IR 


